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Die Arbeitsgruppe traf sich an 4 Abenden: 11. Juli, 9. September und 2. November 2005; und am 20. Januar 2006

In der ersten Sitzung verständigte sich die AG darauf, einige praktische Vorschläge und Gedankenanstöße zu erarbeiten und nicht das ganze Feld der Verkündigung im Kirchenbezirk zu bearbeiten. Die AG verständigte sich über die Themen, die dann in der Folge bearbeitet wurden.

1. Themenbereich: Erwartung an den Gottesdienst


a) Menschen erwarten Gemeinschaft

Menschen wollen den Gottesdienst auf der einen Seite nicht nur über sich ergehen lassen. Sie sehnen sich nach Gemeinschaft. Gottesdienst soll für sie immer auch ein Gemeinschaftserlebnis sein. 

Auf der anderen Seite gibt es aber die Erwartung, eine Predigt zu hören und sie dann für sich nachklingen zu lassen, ohne von anderen abgelenkt zu werden.

Beide Erwartungen sind vorhanden und haben ihr Recht. In der AG wurde festgehalten, dass es uns im Gottesdienst zuerst darum gehen muss, Gemeinschaft mit Gott zu erleben. Diese Gemeinschaft mit Gott führt zu einer erneuerten Gemeinschaft untereinander. 
Wie eine Gemeinde vor Ort versucht, gottesdienstliches Feiern mit erlebter Gemeinschaft zu verbinden, ist auf dem Hintergrund dieser unterschiedlichen Erwartungen zu prüfen. Neben der Gemeinschaft sollte auch die Möglichkeit der distanzierten Teilnahme am Gottesdienst bedacht werden.

Der Gottesdienst insgesamt soll vom Besucher einladend und nicht ausgrenzend erlebt werden

b) Menschen wollen im Gottesdienst vorkommen

Gottesdienste sind in der Regel monologische Veranstaltungen. Die Besucher kommen im Gottesdienst nicht zu Wort (außer beim Singen und im Vaterunser, aber da sagen alle dasselbe).

Verschiedene Möglichkeiten, diese monologische Struktur aufzubrechen werden diskutiert:

· Thematische Predigten (ausgehend von einer Perikope oder rein themenbezogen)

· Es besteht die Möglichkeit für Gemeindeglieder, selbst Themen einzubringen

· Andere Gewichtung bei der Vorbereitung des Gottesdienstes: 
Nicht: Was hat der Text uns zu sagen?
Sondern: Auf welche Frage, auf welches Thema ist der Text eine Antwort

· In Zweitgottesdiensten bestehen große Möglichkeiten, die Teilnehmer zu beteiligen. Zeit der Stille und des Gebets, in der verschiedene Stationen besucht werden können: (Fürbitte, Segnung, Anbetung, Stille…)

· Gemeindeglieder kommen selbst zu Wort und berichten, was sie mit Gott erlebt haben.

Durch die Vorbereitung von Gottesdiensten im Team können Themen lebensnaher gestaltet werden und der Gottesdienst gewinnt an thematischer Breite. Die Beteiligung der Gemeinde wird so zur Selbstverständlichkeit. In der Gemeinde Meimsheim wird dieser Weg konsequent beschritten.

Darüber hinaus können die Gaben in der Gemeinde genutzt werden. Gemeinde wird mündiger, was in Zeiten des Pfarrermangels nur von Vorteil sein kann.

2. Themenbereich: Öffentlichkeitsarbeit


In der Arbeitsgruppe besteht große Übereinstimmung, dass Gottesdienste wie alle anderen Veranstaltungen der Gemeinde eine gute Öffentlichkeitsarbeit brauchen. Da der Gottesdienst die zentrale und wichtigste Veranstaltung der Gemeinde ist, die zugleich hohe Signalwirkung nach außen hat, ist eine gute Öffentlichkeitsarbeit notwendig.

Dazu gehört die Veröffentlichung des jeweiligen Gottesdienstes mit seinem Thema im Gemeindeblatt und im Internet. Die Nennung einer Bibelstelle als Thema genügt nicht. Wer liest schon die Stelle nach? Wer kann mit der Stellenangabe überhaupt etwas anfangen? 

Besondere Gottesdienste sollten durch Handzettel, Plakate und in der Zeitung bekannt gemacht werden. Besondere Zielgruppen sind dabei zu berücksichtigen und ggf. gezielt anzusprechen.

Die Veröffentlichungen sollten in ihrer Qualität dem Anlass entsprechen. Sollte es ein Gottesdienstteam geben, liegt bei ihm die Aufgabe der Öffentlichkeitsarbeit. 

Eine regelmäßige und kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit ist nur möglich, wenn es in der Gemeinde einen gottesdienstlichen Jahresplan gibt. 

Neben dem Beeich der Werbung und öffentlichen Information ist wichtig, dass Gemeindeglieder in ihrem Umfeld zum Gottesdienst persönlich einladen.

Öffentlichkeitsarbeit schließt auch die Nacharbeit ein. Gemeindegliedern sollte es möglich sein, Kassetten oder Predigtmanuskripte zu bekommen. Diese können auf Anfrage zugestellt werden oder im Internet zum Download angeboten werden.

Vernetzung durch die Öffentlichkeitsarbeit

Menschen haben oft sehr unterschiedliche Zugänge zur Gemeinde. Es ist wichtig solche Zugangswege zu benennen und den Menschen Einstiegsmöglichkeiten anzubieten.

So kann in Gottesdiensten für einen Glaubenskurs eingeladen werden, im Glaubenskurs aber ebenso zum Gottesdienst. In der Tendenz sollten bei einmaligen Höhepunkten immer die Gelegenheiten genutzt werden, zu regelmäßigen und verbindlichen Aktivitäten einzuladen. 

Öffentlichkeitsarbeit hat in der Gemeinde immer auch eine geistliche und inhaltliche Seite. Was hindert uns im Gottesdienst für einen Glaubenskurs zu beten und ihn damit der Gemeinde ins Bewusstsein zu bringen?

Viele Menschen kommen in den Gottesdienst, um geistlich zu wachsen. Wäre es da nun nicht sinnvoll, auch in der Predigt auf Veranstaltungen hinzuweisen, die dem geistlichen Wachstum dienen? Geistliche Veranstaltungen sollen auch in geistlichen Zusammenhängen genannt werden.

3. Themenbereich: Zur Gottesdienstlandschaft


a) Regelmäßige Gottesdienste und Sondergottesdienste

In jeder Gemeinde finden sich auf der einen Seite regelmäßige Gottesdienstformen und Sondergottesdienste

1. Regelmäßige Gottesdienste:

Sonntagmorgengottesdienst

Lobpreisgottesdienst

Kindergottesdienst

Zweitgottesdienste

Mittwochabend-Gottesdienst

Spätgottesdienst

2. Anlass- oder themenbezogene Gottesdienste.

Erntebittgottesdienst

Segnungsgottesdienst

Gottesdienst für pflegende Angehörige

Tauferinnerungsgottesdienst

Mitarbeitergottesdienst

Osternacht, Weihnachten…

Gemeindefeste

Vereinsgottesdienste

Schülergottesdienste (früher regelmäßig)

Jugendgottesdienst

…

Auch wenn im Einzelfall ein Gottesdienst von unserer Eingruppierung abweicht, so ist doch festzustellen, dass beide Gruppen das gottesdienstliche Leben unserer Gemeinden prägen.

Was uns als Gemeinde stark macht sind vor allem die regelmäßigen Gottesdienste. Anziehender, meist besser besucht und kreativer gestaltet sind jedoch die anlass- und themenbezogenen Sondergottesdienste. Heimlich schielen wir auf diese Gottesdienste und wünschen uns deren Anziehungskraft für unsere regelmäßigen Gottesdienste.

Auch bei den Gemeindegliedern sind die Erwartungen an den Gottesdienst sehr unterschiedlich. Während manche nur zu den Highlight-Gottesdiensten kommen, kommen andere da bewusst nicht. Sie schätzen vor allem die Regelmäßigkeit und  Beständigkeit des Gottesdienstes in einer sich immer schneller wandelnden Zeit.

Damit wird deutlich, dass sich eine Gemeinde Gedanken machen muss, in welchem Verhältnis regelmäßige Gottesdienste und Sondergottesdienste stehen sollen. Auch bei den Sondergottesdiensten sollte geprüft und durchdacht werden, warum man wann welchen Gottesdienst anbietet. Wann und ob man die eigene Kirche auch verlässt, um mit dem Gottesdienst andere Menschen zu erreichen. (Kirche im Grünen, Vereinsgottesdienste)

Gottesdienstzeiten sind wertvolle Zeiten. Man sollte sie überlegt einsetzen.

b) Zweitgottesdienste

In vielen Gemeinden und Distrikten unseres Dekanats sind Zweitgottesdienste entstanden. Galten solche Gottesdienste noch bis vor nicht langer Zeit für das beste Rezept zum Gemeindeaufbau, ebbt die Begeisterungswelle nun wieder ab. Eine realistische Sicht hält Einzug.

Zweitgottesdienste bringen einen hohen Zeitaufwand mit sich. Häufig pendelt sich die Zahl der Besucher auf einem bestimmten Niveau ein. So gut und hilfreich sie sind, die Gottesdienstvielfalt zu vergrößern und eine neue Zielgruppe zu erschließen - ein Allheilmittel sind sie nicht.

Gemeinden, die einen Zweitgottesdienst haben, müssen sich zumindest vorsorglich Gedanken machen, wie sie die Personen mit einer anderen Gottesdienstkultur langfristig in den bestehenden Gottesdienst integrieren wollen. Wenn man Menschen eine gottesdienstliche Heimat bietet, muss man das auch dann noch tun, wenn dieser Zweitgottesdienst sich überlebt hat.

Zweitgottesdienste sollten langfristig den Hauptgottesdienst befruchten und mitprägen.

c) Kasualien

In der AG besteht große Einigkeit, dass bei den Kasualien vor allem der Prozess der Vor- und Nachbereitung besonders wichtig ist. 

Der Gottesdienst ist schnell vorüber und häufig sind die Betroffenen zu sehr auf Äußerlichkeiten bedacht, um den Gottesdienst ganz wahrnehmen zu können.

Die Gespräche vor oder nach der Kasualie haben aber sehr große Bedeutung. Hier geschieht Verkündigung im Gespräch und oft genug Seelsorge. Als ein weiterer Baustein in der Vor- und Nachbereitung von Kasualien ist in diesem Zusammenhang ist auch der Kurs „Ehekur“ zu erwähnen. Ebenso ein Taufseminar, das von der katholischen Gemeinde schon lange angeboten wird. Weitere Bausteine können hier noch entwickelt werden. 

Für die Gestaltung von Kasualien ist es wichtig, sich auf die Menschen einzulassen.

4. Schlussbemerkung:


Die Gestaltung der Gottesdienste ist eine Kernaufgabe in der Gemeindearbeit. Gottesdienste sind und bleiben Aushängeschilder der Gemeinde.

Aus diesem Grund sollten Gottesdienste so gut wie möglich gestaltet werden.

Wir müssen überlegen, wann wir was warum machen und nicht einfach fortschreiben, was immer schon so war.

Wir brauchen den Mut, neue Wege in der Gottesgottesdienstgestaltung zu gehen und zugleich auch den Mut bewährte Konzepte aufzugeben, wenn sie sich überlebt haben.

Die Erwartungen an Gottesdienst sind vielfältig und sehr widersprüchlich. Jede Gemeinde hat selbst über ihren Gottesdienst-Mix zu entscheiden.  

Jede Gemeinde muss selbst ein Konzept ihrer Gottesdienste erstellen und eine inhaltliche Planung vornehmen, da der Gemeindegottesdienst die zentrale Veranstaltung der Gemeinde ist. 

Die Planung und Gestaltung ist Sache von Kirchengemeinderat und Gemeinde. Es ist Aufgabe der Gemeindeleitung diesen entscheidenden Bereich der Gemeinde miteinander zu gestalten und gemeinsam zu entwickeln.

Alle beteiligten Mitglieder der AG haben diesem Bericht zugestimmt.
